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Il ans, 'ondern "ielmehr auf die Aufreihung 
einp r größeren Zahl gleicher Häuser an. Die 
Schönheit einer Siedlung liegt im wesent­
li chen in elen Zusammenhängen der Gruppen 
und Reihen; desbalb gab en di e schlichten 
alten llaustypen mit ihren einfachen Gie­
bPln e ine gute Anknüpfung. Die Giebel 
Llickpn zum nächsten Hause hinüber, schlies­
sen die!:>es Haus nicht ab, sondern verbin­
dt'n es als Glied einer Kette mit dem Gan­
len, das allein durch seine g roße Gruppie­
rung und durch seinen Rhythmus zum 
(refühl ~p ri cht. Die in gleichem 'Winkel 
geneigten Dächer und die Anwendung der 
Farbe im Sinne der melodischen Abtönung 
(le~ Ganzen so rgen für die letzte Harmonie. 
Dies sind die unverkennbaren K ennzeichen 
eines wirklichen Kollektivbaues, eines Bau­
ens, das die Gesamtheit zusammenfaß t und 
der schönste Au;,druck für überpersönliche 
Empfindungen is t. 
('Pfade du rch die Betonung des Serienbaus 
hat der Siedlungsbau, wi e er bishe r be­
handelt ist, die eigen tliche Brücke zu seiner 
neuen \\T ei teren twi cklung, zur neuen Bau­
kum,t geschlagen. Er hat einen b esond eren 
\Vert damit, daß er auch dem Nichtfach­
mann leichte Mitte l gibt, um den "Vert der 
Leistung des Architekten zu b eurteilen . 
J ,'dermann ka nn hie r leicht feststellen, ob 
ein gesunder Organbmus geschaffen word en 
ist, der sich von schulmäßigen D ogmen und 
Sentimentalitäten fr eihä lt, ob da<; Ganze im 
wa hren Sinne wohnlich und richtig bt. Er 

kann es sogar mit dem Rechenstift aus­
rechnen. Besonders wichtig is t dies aber 
hin::,ichtlich der am Anfang erwähnten Mit­
läuferschaft, welche die sog. neue B aukuns t 
z\\'eifellos im. Gefolge h aben wird. Es ist 
ja so e infach , ein flach es Dach zu machen 
und die holländischen oder son s tigen Außer­
lichkeit en an den Mauern anzubringen, di e 
Fenster bündig in der Außenfläch e zu setzen, 
sie mehr breit als hoch zu machen und a ll 
derg leich en mehr. Daß sich die neue Bau­
kuns t durch sctzen wird , steht auß er Frage. 
Und es wird wichtig genug sein, dann den 
\\T ert de r Leistungen \'oneinander unter­
sch e iden zu könn en. Es ist ja schließlich 
zu begrüßen, w enn dieser und jener nach 
einer Ri chtung hin umsattelt, die er bisher 
b ek ämpft hat. Tut e r es aus Übe rzeugung 
und bemüht er sich, a lles aus der prak­
tisch en Lösung zu entwi ckeln , so kann das 
nur ein Segen für den allgemeinen Bau­
zustand sein. Aber gerade in Deutschland 
bildet das oberflächlichp Mitläufertum ri ne 
besondere Gefahr. In Frankreich G. B. läßt 
man die neuen Architekten ungestört bauen, 
,,,i e sie wollen, abe r man hüte t sich, ihnen 
auch nur e inen Schritt entgegenzukommen 
und das, was man wirklich kann, was man 
auf der ecole des beaux a rts g-elernt ha t, 
g leich über Bord zu \\·c rten. Bei un~ da­
gegen gibt es nach kurzem Geplänkel so· 
fort eine Masse jener Erscheinungen, die 
dic :\.uß e rlichkeilen dessen, was sie noch 
eben bekämpft haben, aufgreifen. ohne in-
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